 Adam Stačina:

Das Thema Grenze zwischen Bayern und Tschechien.

Bakk. Arb. Pardubice 2010. 78 Seiten. 11 Beilagen.

    Die Germanistik von Pardubice gehört zu jenen Institutionen, die innerhalb der Tschechischen Republik eine spezielle Profilierung anstreben – durch die Erforschung der nachbarschaftlichen kulturellen Beziehungen zu den deutschsprachigen Ländern, und zwar vor allem in den Grenzräumen. In diesem Zusammenhang begleiten  auch bereits die studentischen Abschlussarbeiten diese besondere Entwicklung des kulturwissenschaftlichen Fachs von Pardubice.

    Ein Rahmenbegriff der interkulturellen Germanistik ist bekanntlich das Wort „Grenze“,  dessen Herkunft aus den slawischen Sprachen sowieso ein besonderes Licht auf die historischen grenzübergreifenden Beziehungen wirft. Die vorliegende Arbeit versucht nun im Gegensatz dazu, den aktuellen Aufgaben der Grenzforschung gerecht zu werden.

    Sie selber weist also auf die besondere Rolle des Grenzthemas im Rahmen der Forschung an der Universität Pardubice und auf einige erste Ergebnisse der Untersuchung von Nachbarschaft (hier der bayerisch-tschechischen) hin. Das Besondere an der von Adam Stačina vorgelegten Untersuchung liegt nun darin, dass sie sich selber als Etappe, Schritt, Stufe in der Entwicklung, als vorläufige Zusammenfassung des Forschungsstandes begreift und weitere Perspektiven eröffnet. 

       Nicht nur, dass sich die studentischen Arbeiten von Pardubice  zunehmend im sogenannten „dritten Raum“ zu bewegen beginnen, also im Zwischenraum zwischen zwei Binnenländern, aber auch im beliebig möglichen dritten Bereich, der an keine feste geographische Position und Grenze mehr gebunden ist, sondern selbst dann entsteht, wenn Träger verschiedener Kulturen im „Irgendwo“ zusammenkommen. Was die weitere Entwicklung betrifft, so bietet sich hier noch die Vorstellung oder  Kategorie der wandernden Grenze an. Ein Wandern an und über Grenzen hinweg hat der Autor zunächst an einer besonderen Textsorte untersucht – an Prospekten über Fahrradtouristik an der bayerisch-tschechische Grenze. Zugleich lässt Adam Stačina keinen Zweifel daran, dass der Radfahrer oder Radtourist selber zu einer Symbolfigur wird – zum Überwinder von  Raum, von Grenzen und auch Zeit.

     Ist in der vorliegenden Arbeit noch der nahe Grenzraum gemeint (vgl. die Beilagen 1-11), so  empfiehlt es sich hier zugleich, bereits an das Motto der Renaissance zu denken – an das „plus ultra“ oder „immer weiter“, dessen Beachtung damals schliesslich zur Entdeckung Amerikas führte.  Wie sich nun in unserem Fall die Menschen von dem einen Grenzland in das andere vorwärtsbewegen und vortasten und dann immer weiter vordringen, wird das Thema der Forschung in den kommenden Jahren sein. Adam Stačina jedenfalls hat  auf diesen Zusammenhang von Grenze und Überschreitung, vom Hinausschieben der Grenzen und ihrem immer weiter erfolgenden Überwinden gezeigt, das praktisch kein Ende nimmt. Die nächste Aufgabe wird also darin bestehen, von der Überschreitung/Übertretung zur Progression in die Weite, Ferne, ins Offene, ins Unbekannte, Unsichtbare  zu gelangen.    

        Die Geste der Öffnung, des Übergangs, der Horizontverschiebung zu untersuchen, dies darf  nach dieser Abschlussarbeit  als ein weiterer Forschungsauftrag gelten. Die Erscheinung des Radfahrers ist also erst ein Versprechen, ein vorläufiger und unvollkommener  Ausdruck dessen, was im Anschluss daran kommen muss. Mit Grenzüberschreitungen beginnt die Literatur des bayerischen Schriftstellers Bernhard Setzwein (vgl. dazu die Beiträge der Germanistik von Pardubice). Das Überwinden der Grenze markiert den Anfang von Biographien, die in Tschechien ihre Fortsetzung finden (vgl. die Arbeit von Lenka Kultová). Die entscheidende Frage lautet an diesem Punkt: Was aber kommt dann?

Bewertung: v ý b o r n ě  

